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Michael Hochedlinger hat mit seiner Disserta-
tion zweifellos eine Arbeit vorgelegt, die noch
lange als Standardwerk von jedem zur Hand
genommen werden wird und werden muss,
der sich mit der österreichischen Außenpoli-
tik und dem europäischen Mächtesystem zur
Zeit der Französischen Revolution beschäf-
tigt.

Das zu besprechende Buch stellt allerdings
nur einen Teil der äußerst umfangreichen Dis-
sertation dar, die insgesamt aufgesplittet auf
drei verschiedene Druckorte erscheinen wird.
Dies ist zu bedauern, erschwert es doch den
Zugang zum Gesamtwerk. Der vorliegende
Band widmet sich der österreichischen Groß-
machtpolitik in den Jahren 1787 bis 1791, die
durch den Türkenkrieg, den scharfen Gegen-
satz zu Preußen und die Französische Re-
volution geprägt waren. Die Habsburgermo-
narchie erwies sich trotz - oder zumindest
teilweise auch gerade wegen - der josephini-
schen Reformen in dieser Zeit als gefährdete
Großmacht, die der Konfrontation mit allen
drei Problemkreisen eher schlecht als recht ge-
wachsen war, am Ende aber dennoch zu einer
Konsolidierung kam.

Frankreich fiel als Bündnispartner vor und
während der Revolution aus, was das Kau-
nitzsche Bündnissystem von 1756 ins Wan-
ken brachte. Damit fehlte auch der Rück-
halt, den Frankreich während des Länder-
schachers zwischen Russland, Preußen und
Österreich um polnische und osmanische Ge-
biete den Habsburgern hätte gewähren kön-
nen. Das russische Bündnis, das zu einem Ein-
tritt Österreichs in den Türkenkrieg geführt
hatte, erwies sich ebenfalls als wenig hilfreich.
Überdies drohte ein Zweifrontenkrieg gegen
die Osmanen und die auf polnische Gebie-
te spekulierenden Preußen, den man nicht
führen zu können glaubte, zumal die Habs-
burger mit ihren aufständischen belgischen
Besitzungen in einen weiteren Konfliktherd

am Rande der Französischen Revolution hin-
eingezogen wurden, ganz zu schweigen von
den ungarischen Unabhängigkeitsbestrebun-
gen und den Verwicklungen der Reichspoli-
tik, die bei Hochedlinger allerdings eher stief-
mütterlich behandelt werden. Auch der zwei-
malige Herrscherwechsel in kurzer Zeit (Jo-
seph II., Leopold II.) hat nicht zur Stabilität
der Habsburgermonarchie beigetragen.

Die demütigende Konvention von Reichen-
bach und der Friede von Sistowa markier-
ten schließlich die Höhepunkte der Staatskri-
se, die u.a. durch einen Wechsel des Bündnis-
systems überwunden wurde. Die „Erbfeind-
schaft“ zu Preußen, die ein halbes Jahrhun-
dert eine Konstante der österreichischen Po-
litik gewesen war, wurde in einer zweiten di-
plomatischen Revolution aufgegeben, so dass
man sich fortan gemeinsam gegen die neue
Bedrohung im europäischen Staatensystem,
das wieder erstarkende und bald expansive
Frankreich, wenden konnte. Der greise Kau-
nitz erlebte noch den Untergang seines Sys-
tems, das gemeinsam mit seinem Schöpfer
von den Ereignissen überholt worden war.

Hochedlinger stellt die außenpolitischen
und diplomatischen Vorgänge dieser krisen-
haften Zeit minutiös und auf der Grundla-
ge breitester Quellenstudien dar. Ein Litera-
turverzeichnis von etwa 45 Seite Länge zeugt
überdies von der intensiven Berücksichtigung
bisheriger Forschungen.

Doch nicht allein derjenige, der sich über
den Gang der Diplomatie informieren will,
wird bei Hochedlinger fündig. Auf etwa 40
Seiten stellt er die institutionellen Vorausset-
zungen außenpolitischen Handelns des Wie-
ner Hofes dar, nämlich Aufbau und Kom-
petenzen von Beratungsorganen des Kaisers
und von Behörden sowie die Technik des di-
plomatischen Verkehrs und der Kommuni-
kation mit Gesandten. Wertvoll ist auch ei-
ne biographische Zusammenstellung des Per-
sonals der Geheimen Hof- und Staatskanz-
lei und der Reichshofkanzlei im behandelten
Zeitraum (61-64). Auch die Entwicklung des
europäischen Mächtesystems in der zweiten
Hälfte des 18. Jahrhunderts sowie die geostra-
tegische Lage der Habsburgermonarchie wer-
den als Voraussetzungen und Hintergrund
der österreichischen Außenpolitik skizziert.

Insgesamt hat das Werk den Charakter
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eines diplomatiegeschichtlichen Handbuchs.
Dem möglichen Einwand, dass Diplomatie-
geschichte nicht mehr zeitgemäß sei, begeg-
net Hochedlinger in der Einleitung, in der er
den Wert einer „thick description“ außenpo-
litischer Vorgänge hervorhebt. Trotz aller Be-
mühungen früherer Forschergenerationen sei
in vielen Bereichen die Basis des Faktenwis-
sens noch so gering und lückenhaft, dass ohne
eine exakte Untersuchung der Vorgänge die
Basis für weitreichende Deutungen des Ge-
schehens fehle (17). Dem Autor ist hierin si-
cher zuzustimmen, und ihm ist dafür zu dan-
ken, dass er den mühevollen Weg einer „thick
description“ gegangen ist, die so manche Wis-
senslücke schließt. Allzu leicht geht die For-
schung den einfacheren Weg, abgehoben von
der Basis jeder seriösen historischen Analy-
se, von den Quellen nämlich, um Strukturen
und langfristige Entwicklungen beschreiben
zu wollen.

Leider bleibt es jedoch in diesem Teilband
von Hochedlingers Dissertation bei der Be-
schreibung. Nutzt man das Werk nicht als
Handbuch, sondern unterwirft man sich der
Mühe, es tatsächlich ganz zu lesen, so bleibt
man am Ende ratlos, denn es fehlt eine Zu-
sammenfassung, die die gewonnenen Einzel-
ergebnisse bündelt und in ein Gesamtbild der
österreichischen Außenpolitik einordnet. Die-
ses Manko wird hoffentlich der angekündigte
Folgeband beheben.

Die Benutzbarkeit der Arbeit wird überdies
durch zwei Umstände erschwert: Zum einen
ist nur ein Personenregister vorhanden, wäh-
rend Sach- und Ortsindices leider fehlen. Dies
mag mit dem Umfang der Arbeit entschul-
digt werden, zumal der klar gegliederte Auf-
bau des Buches zu den einzelnen Problem-
kreisen einen relativ schnellen Zugang bie-
tet. Schwerwiegender wirkt sich jedoch die
Zitierweise Hochedlingers aus. Er nutzt fast
ausschließlich Sammelanmerkungen, die Ar-
chivalien und Literatur zu ganzen Abschnit-
ten anführen. Dies entlastet zwar den laufen-
den Text, aber selbst bei wörtlichen Zitaten
wird oft nicht deutlich, aus welchem der vie-
len, zumeist ohne Folioangabe angeführten
Schriftstücke sie entnommen sind. Hoched-
lingers Argumentation wird dadurch biswei-
len schwer überprüf- und nachvollziehbar.

Doch dieser Mangel kann nicht dazu füh-

ren, das Werk negativ zu beurteilen. Der Ver-
fasser löst seinen Anspruch, eine dichte Be-
schreibung der österreichischen Außenpolitik
zu liefern, in vorbildhafter Weise ein.
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